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Im Alter schuldenfrei wohnen
Die Bevölkerung stimmt am 28. September über die Abschaffung des Eigenmietwerts ab

Was bedeutet die Abschaffung
des Eigenmietwerts für lokale
Hausbesitzer? Die Oberianer
Hauseigentümerin Yvonne Gut
teilt ihre Einschätzungen.

Abstimmung Wer der Oberianerin
Yvonne Gut einen Besuch abstatten
will, muss einige Höhenmeter über-
winden. Gut öffnet die Türe und lädt
sogleich auf eine Hausführung ein.

Alles durchgerechnet
«Mein Ehemann und ich haben das
Haus2006gekauft», erinnert sie sich.
«Ichhabedamals alles durchgerech-
net», sagt die Betriebsökonomin, die
auf dem zweiten Bildungsweg ein
Jus-Studiumabsolviert hatundmitt-
lerweile als Juristin arbeitet. «Dank
Eigenkapital aus einer Erbschaft
konnten wir uns das Haus leisten.»
Auf der Terrasse macht sie eine ein-
ladende Geste. «Mein Mann wollte
Aussicht», sagtGut.Diese ist tatsäch-
lich beeindruckend, ganz Oberwin-
terthur liegt einem zu Füssen.

Steuer, ohne das Geld fliesst
«Ich finde den Eigenmietwert eine
unfaire Steuer», sagt Gut. Es werde
ein Einkommen versteuert, das gar
nie generiert wurde. «Wo gibt es
denn sonst eine Steuer, die erho-
ben wird, obwohl gar kein Geld als
Einkommen geflossen ist?» Ein Drit-
tel des Einkommens, das sie und ihr
Mann erarbeiteten, ginge für die
Steuern und «all die unterschiedli-
chen Gebühren» weg. Ausserdem
seien die Wohnkosten gerade beim
Eigenheim um einiges höher als der
Mietzins einer vergleichbaren
Wohneinheit.
Im Dachgeschoss, wo ihr Büro un-
tergebracht ist, deutet Gut auf die
Dachgauben. «Diese stellen eine
Wertvermehrungdar,dieKostenwa-
ren deshalb nicht abzugsfähig», so
Gut. «ImLaufederZeithabenwir im-

mer wieder in den Unterhalt unse-
res Hauses investiert, mal mussten
die Fenster erneuert, mal die Kü-
che nach einer Lebensdauer von 25
Jahren ersetzt werden», sagt die
Hausbesitzerin. «Bei all den Investi-
tionen stand der steuerliche Aspekt,
also die Möglichkeit der Abzüge in
der Steuererklärung, nie im Vorder-
grund, wir wollten einfach schön
wohnen.»
Für die 58-jährige Gut und ihren
Mann rückt die Pensionierung nä-
her. «Wir haben bereits viel abbe-

zahlt, wurden aber bisher steuer-
lich dafür bestraft», sagt Gut. «Uns
ist es wichtig, dass wir im Alter mög-
lichst schuldenfrei leben können.»
Gut rechnet damit, dass sie bei ei-
nem Ja um rund 3000 Franken jähr-
lich entlastet wird.

Das Wort Eigenmietwert fehlt
Der Name der eidgenössischen Ab-
stimmungkannals irreführendemp-
funden werden: «Bundesbeschluss
über die kantonalen Liegenschafts-
steuern auf Zweitliegenschaften.»
Dies ist laut Hauseigentümerver-
band deshalb so, weil die Abschaf-
fung des Eigenmietwerts mit die-
sem Bundesbeschluss gekoppelt
wurde, nur wenn dieser angenom-
men wird, wird auch der Eigenmiet-
wert abgeschafft. Die Kantone sol-
len die Möglichkeit erhalten, eine
Steuer auf Zweitliegenschaften ein-

zuführen. Ob ein solche Steuer ein-
geführt wird, entscheidet aber im-
mer die Bevölkerung im entspre-
chenden Kanton oder der Gemein-
de. Damit können die Tourismus-
kantone allfällige Steuerausfälle
kompensieren. Laut Abstimmungs-
büchlein rechnet der Bund beim ak-
tuellen Hypothekarzinsniveau von
Steuerausfällen, vornehm als «Min-
dereinnahmen» deklariert, von 1,8
Milliarden. Dies sind Berechnun-
gen der Eidgenössischen Steuerver-
waltung. Steigen die Zinsen auf drei
Prozent, rechnet der Bund hinge-
gen mit Mehreinnahmen.

SP, Grüne und Teile des Gewerbes
dagegen
Gegen die Abschaffung ist die SP
Schweiz. Auf ihrerWebseite schreibt
die Partei: «Der Systemwechsel bei
den Liegenschaftssteuern kostet
rund zwei Milliarden Franken.» Das
bedeute jährlich 500 Franken mehr
Steuern pro Haushalt, reiche Immo-
bilienbesitzer würden entlastet,
währendMieteraufgrund«explodie-
render Mieten» bereits belastet sei-
en. Auch die Grünen sind dagegen.
Sie führen das grosse Steuerge-
schenk insFeldundbefürchten,dass
Anreize,Häuser zu sanieren,wegfal-
len. DieGewerbe-Allianz «Nein zum
Sanierungs-Stopp» lehnt die Vorla-
ge aus dem gleichen Grund ab.

Mehr Geld für Sanierungen
«Das Gegenteil wird der Fall sein»,
sagt Ralph Bauert, Geschäftsführer
des Hauseigentümerverbands Regi-
onWinterthur (HEV). «Es wirdmehr
Geld für Sanierungen zur Verfü-
gungstehen.»Ergehtdavonaus,dass
Umweltsanierungen abzugsfähig
bleiben werden. «Die Kantone wer-
den die Umweltziele wohl nicht ein-
fach über Bord werfen», so Bauert.
«Je nach Zinsniveau sind sogar
Mehreinnahmen bei den Steuern

möglich.» Die Entwicklung der Zin-
sen bleibe aber unsicher. «Im Ver-
gleich zum Ausland haben die
Schweizer Privathaushalte eine sehr
hohe Verschuldung von 126 Pro-
zent des Bruttoinlandprodukts. Die
Abschaffung des Eigenmietwerts
stellt die FinanzenderHaushalte auf
eine stabilere Basis.»

Claudia Naef Binz

Wo gibt es denn sonst eine
Steuer, die erhoben wird,
obwohl gar kein Geld als
Einkommen geflossen ist?

Yvonne Gut, Hauseigentümerin

Hauseigentümerin Yvonne Gut begrüsst die Abschaffung des Eigenmietwerts. Bild: cnb

Was ändert beim Ja
- Der Eigenmietwert, eine

Steuer auf ein fiktives
Einkommen auf Wohneigen-
tum, fällt weg.

- Die Abzüge für Kosten auf den
Unterhalt von Liegenschaften
(Werterhalt) fallen im Gegen-
zug ebenfalls weg. Kosten für
Wertvermehrung waren
schon vorher nicht abzugs-
fähig.

- Die Kantone können
individuell beschliessen, dass
Kosten für energetische
Massnahmen weiterhin
abzugsfähig bleiben.

- EswirdgleichzeitigdieGrund-
lage für eine Liegenschafts-
steuer für Zweitliegenschaf-
ten geschaffen, mit der
Tourismuskantone allfällige
Steuerausfälle aus dem
Wegfall des Eigenmietwerts
kompensieren können,
sofern die kantonale Stimm-
bevölkerung sich dafür aus-
spricht.

- Die Abzüge der Schuldzinsen
auf Hypotheken werden
begrenzt, auf maximal zehn
Jahre, imersten Jahrauf 10000
Franken, linear abnehmend.
Nur Erstwerweber können
den Abzug geltend
machen. cnb

Aufbau von Hilfsprojekten in Indien und Nepal
Die 47-jährige Andrea Rubin aus Dinhard lebt für die bedürftigen und mittellosen Kinder und Frauen

In Indien und Nepal hat Andrea
Rubin mehrere Hilfswerke
aufgebaut und 2013 gründete
sie ihre Stiftung «Hope is Life»
in Indien.

Dinhard Ob in Nepal oder Indien,
mit ihrer Stiftung «Hope is Life» hilft
Andrea Rubin vor Ort Frauen und
Kindern in Not. Aufgewachsen und
wohnhaft ist Andrea Rubin in Din-
hard. «Zuhause kann ich ‹auftan-
ken›– trotzdemabervonderSchweiz
aus für meine Projekte arbeiten.»

Mittellose Menschen
Schon früh – mit 18 Jahren – war
die «Rastlose» für ein Schweizer
Hilfswerk in den Favelas von Sao
Paulo in Brasilien im Einsatz. Nach
diversen Weiterbildungen standen
für Andrea Rubin immer neue Her-
ausforderungen an. 2012 besuchte
sie Indien und arbeitete für eine lo-
kaleHilfsorganisation inverschiede-
nen Dörfern. «Wir arbeiten mit mit-
tellosen Menschen, die in abgelege-
nenDörfern lebenund/oder vonder
Gesellschaft nicht gehört oder be-
achtet werden. So sind wir seit An-
fang an immer wieder mit grossen
Herausforderungen konfrontiert. In
unseren Gebieten leben Menschen
aus den untersten Kasten und wer-
den leider von derGesellschaft nicht
akzeptiert.» Gemäss Andrea Rubin
ist das Leben dieser Menschen von
Gewalt undKorruption geprägt. Vie-

le Kinder seien unter- und fehler-
nährt.
Dies habe Auswirkungen auf ihr
Wachstum und ebenso die Konzen-
tration für Schule und Ausbildung.
Andrea Rubin sah so viel Elend, dass
sie 2013 ihre eigene Organisation
«Hope ist Life» gründete.

Spenden generieren
Andrea Rubin ist drei bis vier Mo-
nate in der Schweiz, um für ihrHilfs-
werk Spenden zu generieren. «An-
sonsten lebe ich in Indien und zie-
he von Dorf zu Dorf.» 2018 heirate-
te sie einen Inder, der in der Film-
branche tätig ist. Beim Gespräch in
Dinhard sprudelten weitere Gedan-
ken heraus. «Einige Kinder mus-
sten wir schon vor dem Hungertod
retten. Die Dorfbewohner haben oft
keine Möglichkeit, ein kompetentes
Krankenhaus zu erreichen. Sie wer-
den in schlechten Krankenhäusern
behandelt, ihr ganzes Geld wird ih-
nen abgenommen und dann wer-
den sie wieder nach Hause ge-
schickt. Wir haben viele Einzel-
schicksale, welche nun durch die
schlechten Behandlungen eine le-
benslange medizinische Unterstüt-
zung brauchen, um zu überleben.»
Darum hat Andrea Rubin für all die
Menschen verschiedene Projekte
aufgelistet. Weiter macht sich ihre
Organisation auch für Frauen stark,
die Gewalt erleben. «In Nepal konn-
ten wir einen Mann hinter Gitter

bringen, der eine Jugendliche in un-
serem Dorf vergewaltigt hatte. Ein
sehr grosses Anliegen ist unserMen-
struationsprojekt.»
Wenn Andrea Rubin vor Ort lebt,
können die Menschen ihre Sorgen
und Anliegen bei ihr deponieren.
«Ich kenne sie alle in den Dörfern
sehr gut. Unser Team besteht aus-
schliesslich aus Indern. Die mei-
sten sind aus unseren Projektdör-
fern.» Rubins Motto: «Step by step».
Ihr Job ist ist eine Passion für sie,

ihrLebensinhalt.FürHobbyshatAn-
drea Rubin keine Zeit. «Meine täg-
liche Arbeit ist mein Hobby», be-
merkt sie lachend. Ihre Energie, Em-
pathie, Überzeugungskraft und
Kommunikation ist einmalig. An-
drea Rubin wirkt auf viele Men-
schen im In- und Ausland inspirie-
rend – sie ist einfach eine unglaub-
liche Person mit einem Herzen am
richtigen Fleck – weitere positive
Projekte werden folgen.

Robert Blaser

Andrea Rubin (links): «Während unserem Menstruationsprojekt. Wir verteilen kostenlose wiederverwendbare Binden.» Bild: zVg

Veranstaltung
Am Donnerstag, 18. September
2025 (ab 6.30 Uhr/Ende offen),
veranstaltet Andrea Rubin aus
Dinhard einen Event im Lok.al
WinterthuranderZeughausstras-
se 52.
Ebenfalls ist ein spannender Film
über die Projekte und Arbeiten
von Andrea Rubin zu sehen. rb
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